
Dıie Christlichen Gewerkschatten
und der Nationalsozialismus

Bemerkungen A4UusS Anlafß einer Neuerscheinung

Dıie Arbeiterbewegung des 19 un! 20 Jahrhunderts wurde in den beiden etzten Jahrzehnten
VO:  3 der historischen Forschung zunehmend beachtet. Dıies gilt für die Arbeitervereine ebenso
wıe für dıe Gewerkschaften. Dabei fällt für die letzteren und für die eıt bis 1933 auf, daß die
sogenannten »Freijen«, die sozjalıstiıschen und der SPD nahestehenden Verbände ungleich mehr
Auftmerksamkeit tanden als die beiden großen anderen Gruppierungen, die Christlichen un:!
die Hırsch-Dunkerschen Gewerkschaften. Ott begegnen die »Frejen« als die Gewerkschaften.
Dıie Gewerkschaften, auch alter als die beiden anderen Verbände, hatten bıs 9373
bedeutend mehr Mitglieder. Eın weıterer, ohl ebenso wichtiger rund 1st die Tatsache, da{fß
für viele Zeitgenossen heute »Arbeiterbewegung« 1U 1m sozialistischen Kontext möglıch und
enkbar 1st. uch die Entwicklung der Einheitsgewerkschaft 1n Deutschland selit 945 mıiıt ihrer
starken Bindung N die SPD mMag nıcht wen1g dieser Akzentulerung beigetragen haben

Auf diesem Hıntergrund 1st erfreulıch, die Friedrich-Ebert-Stiftung ıne Geschichte
der Christliıchen Gewerkschatten iın Auftrag gegeben hat Das Ergebnis, eiıne faktengesättigte,
materiıalreiche Darstellung von tast 019 Seıten, liegt 1U  — VOr.-.. Dıies 1st höher
anzuschlagen, da die Quellenlage alles andere als günstig 1st (sıehe unten). Zu wünschen ware
allerdings, dafßß der Vertasser selbst noch ıne Kurzfassung seiner Untersuchung anfertigt. Be1i
der Lektüre sıeht InNan oft VOT lauter Bäumen den Wald nıcht mehr«, und N gehört eın
gehöriges Stück Enthusi:asmus dazu, sıch durch das dicke Buch hindurchzuarbeiten. Be1i einer
solchen Kurzfassung könnte der Vertasser auch einıge Vorurteıile gegenüber den Christlichen
Gewerkschaften revidieren, die gegenwärtig noch (vor allem 1m Schlufß 763—766) gelegentlich
durchschimmern.

Von anderen Untersuchungen ZUuUr Geschichte der christlichen Arbeiterbewegung, dıe in
den etzten Jahren entstanden sınd und Beachtung verdienen, sejen die Arbeiten von Rudolft
Brack über den Gewerkschaftsstreit“ und VvVon Hans Dıieter enk über die christliche
Arbeiterbewegung in Bayern” geENANNT. Es sınd solide gearbeitete, ohl okumentierte
Untersuchungen. Eın wichtiger, noch ımmer unentbehrlicher Beiıtrag ZUTr Selbstdeutung und
historischen Reflexion der Christliıchen Gewerkschatten 1st eın Vortrag von Adam Stegerwald
»25 Jahre Gewerkschaftsbewegung«“ AauUsSs dem Jahre 9724

MICHAEL SCHNEIDER, Die Christliıchen Gewerkschatften (Forschungsinstitut der Friedrich-
Ebert-Stiftung, Reihe olıtık Polıitik und Gesellschaftsgeschichte 10), Bonn 1982, AIl, 815

Deutscher Episkopat und Gewerkschaftsstreit (Bonner Beıträge ZUr Kirchengeschichte 9),
Köln/Wıen 1976

Die christliche Arbeiterbewegung Bayern bıs Ersten Weltkrieg (Veröffent!1KkommZG 29),
Maınz 1980

Berlın 1924
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Dıie Anfänge
Die Anfänge der christlichen Gewerkschaftsbewegung festzumachen, 1st nıcht leicht. In der
zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts wurden verschiedene Konzeptionen diskutiert und
praktiziert, die INnan als » Vorläuter« der spateren Gewerkschaften sehen kann (aber nıcht mufß)
Hınzuweıisen 1st zZzu Beıispiel auf die Gesellenvereine Von Adoltf Kolping. Da aber NUur ledigeHandwerker aufgenommen wurden, WAar dies, zumal| bei zunehmender Industrialisierung, ıne

schmale Basıs für die Organısatıon aller Arbeitnehmer. Kontessionell bestimmte Arbeiter-
vereine ebentfalls wenıg geeignet, effizient und schlagkräftig die Interessen der Lohnemp-fänger n. Dıies gilt auch für die sogenannten »Fachabteilungen« der katholischen
Arbeitervereine: sıie wurden seıt 890 zunehmend propagıert. Während die Arbeitervereine
selbst, meıst Führung eines geistlichen Präses, sıch [{} die sıttlıch-relig1öse und geistigeHebung der Arbeiter bemühten, sollten die »Fachabteilungen« deren wirtschaftlichen Inter-

vertreten. ıne solche Konzeption hatte aber 1n der rauhen Wirklichkeit die Geschichte
sollte dies beweisen weniıg Wirkung und Erfolg.

Schneider aßt die Geschichte der Christlichen Gewerkschaften 894 mıt der Gründungeınes Bergarbeiter-Gewerkvereins 1mM Ruhrgebiet beginnen. Dıie Basıs der Eıniıgung der
Bergleute War die gemeinsame christliche Weltanschauung. eıtere Gewerkvereine folgten in
rascher Folge, tür die Bauarbeıter, die Metallarbeıiter, die Textilarbeiter. Als territoriale
Schwerpunkte mu{f6ß in den Anfängen neben dem Ruhrgebiet und den Rheinlanden auch
München gEeNANNT werden; spater spielte diese Stadt in der christlichen Gewerkschaftsbewe-
Sung keine bedeutende Rolle mehr.

899 kam 6S ın Maınz Zur Gründung eiınes Gesamtverbandes. Dabe!: tällt auf, die
Teıiılverbände, die sıch zusammenfanden, VO  e} unterschiedlichem Gewicht und ungleicherGröße 1n. Neben einem »Gewerkverein christlicher Bergarbeıiter Deutschlands« miıt 27 000
Mitgliedern stand der »Christlich-soziale Fachverein der Former 1n Duisburg« mıiıt 83
Mitgliedern. Solche Ungleichheiten konnten 1mM Laufte der ‚eıt überwunden werden,
entstanden für dıe einzelnen Berufssparten Teilgewerkschaften für ganz Deutschland. Die
stärksten Gruppen lieben Bergbau, Textil und Metall

In Maınz wurden einstiımmi1g die sogenannten »Maınzer Leıtsätze« verabschiedet: sıie sollten
die Grundlage für die künftige Arbeit se1in. Unter anderem wurde festgelegt:

a) Dıie Christlichen Gewerkschaften sınd polıtisch neutral, sı1e binden sıch (ım
Gegensatz den »Frejen« Gewerkschaften) keine Parteı. Später wurde dies dahingehendkonkretisiert, die Mitgliedschaft 1ın einer sozıalıstischen Parteı mıt der Zugehörigkeıiteiner Christlichen Gewerkschaft nıcht vereinbar 1st.

Dıie Christlichen Gewerkschaften sınd interkonfessionell, s1e stehen allen Arbeit-
nehmern, die sıch den Grundsätzen christlicher Ethik bekennen, offen

merschaft.
C) Dıie Gewerkschaften vertreten die sozıalen und wirtschaftlichen Belange der Arbeitneh-

Auf der Grundlage der aınzer Leıtsätze wurde die Programmatik der Christlichen
Gewerkschaften entfaltet, Zu Beispiel die Rıchtlinien, die der Gesamtverband
ugust 9721 verabschiedet hat? Dıie Maınzer Ideen pragten auch die spatere Verbandsarbeit.

Der Grundsatz parteipolitischer Neutralıtät 1eß sıch Laufe der eıt nıcht korrekt
durchhalten. Durch das starke Übergewicht katholischer Arbeitnehmer in den Reihen der
Christlichen Gewerkschaften kam Cc5 fast von selbst eiıner Verflechtung mıiıt dem
Zentrum, zumal ein1ıge bedeutende Arbeiterführer den Gewerkschaften recht bald L[C-
spektable und respektierte Posıtionen ın der Parteı erhielten.

HEODOR BRAUER, Dıie Gewerksc. als Urgan der Volkswirtschaft, Berlin 1921, 31—48
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Der Gewerkschaftsstreit
Bald nach der Verabschiedung der »Maınzer Leıitsätze« WAar das Prinzıp der Interkontessionalı-
tat hart umstrıtten, und ‚WAaTtr VO:  3 seıten beider Kontessionen. Besonders bekannt wurde der
katholische »Gewerkschaftsstreit« Bereıts 1M Oktober 1900 erklärte Erzbischot Thomas
Nörber (1846—1920) von Freiburg ın einem Rundschreiben ] seiınen Klerus, beı den
Christlichen Gewerkschatten se1 das Wort „christlich« NUur leerer Schall und bloßes Aushänge-
schild. In diesen Gewerkschatten würden für die Sozialdemokratie jene raäfte organısıert, die
vorläufig noch auf dem Boden der herrschenden Gesellschaftsordnung leiben wollten . Es
kam eıner Aussprache zwischen dem Erzbischot und badıschen Gewerkschaftsführern.
dam Stegerwald stellte spater fest: »Die Angelegenheıit wurde ZU[r Zufriedenheit der Letzteren
beigelegt«

Dieser Zwischentall kann als Vorspiel Z.U) »großen« Gewerkschaftsstreit gesehen werden,
der bekanntliıch sehr aufwendig und lautstark geführt wurde. Dıie »Berliner Richtung«, VOorT

allem durch Kardınal eorg Kopp (1837-1914) vVon Breslau und Bischof Michael Felix Korum
(1840-1921) VO Trier n, lehnte die interkontessionellen Gewerkschatten ab; s1e
verlangte vielmehr katholische Gewerkschaften bzw die bereıts erwähnten »Fachabteilungen«
1n den Arbeitervereinen. Dagegen stand die »Kölner Richtung«, die VOT allem VO  3 Erzbischof
Anton Hubert Fischer (1840-1912) unterstutzt wurde. apst 1US nahm nıe eindeutig
Stellung; doch ließen sıch manche Außerungen Zugunsten der Berliner Linıie auslegen. Der ın
anderen Lebensbereichen VO'! apst vertretene Integralismus deutet ebenfalls 1n diese Rıich-
tung Dıie NzZ Palette der Argumente die Christlichen Gewerkschatten und für die
Gründung kontessioneller Verbände faßte dann der dem Pseudonym Carbonarius
schreibende Trierer Pfarrer Jakob Treıtz

Dıie »Berliner Rıchtung« wart den Christliıchen Gewerkschaften VOT Hıer entwickeln siıch
Verbände, die War christliche seın möchten, in keiner Weıse aber dem kırchlichen Lehramt
oder der kirchlichen Leitung unterstehen. uch wirtschaftliche Ziele können und dürfen nıcht

eiınem wertfreien aum angestrebt werden. Dıie sıttlıche Wertskala untersteht aber dem
Urteıil des Lehramtes;: dieses hat beı den iınterkonfessionellen Gewerkschaften keine Möglıch-
keit, direkt einzugreifen. Für ıne Vereinigung VO  - Arbeitnehmern auf christlicher Basıs genugt

nıicht, NUur wirtschaftliche Ziele anzustreben. uch andere, nicht-christliche Gewerkschaften
verfolgen solche Absichten. Deshalb entsteht die Gefahr, durch derartige Gemeinsamke:ı-
ten angeblich »wertfreie« Bındungen die egner der christlichen Religion entstehen. Dıie
sSoOgenannten »Frejien« Gewerkschaften sınd VO:  —3 Marxısmus, Sozialısmus und Darwiniısmus
epragt, sind ewußte und entschlossene Weltanschauungsgruppen, die einen milıtanten
Atheismus Ihnen gegenüber können NUur eindeutig gepragte Verbände effizıent
arbeiten. Dıie Mitglieder der Christlichen Gewerkschatten sınd ohnehın fast 1Ur Katholiken.
Evangelische Arbeiter engagıeren sıch kaum. Die katholischen Gegenden Deutschlands
(Rheinland, Westfalen) sınd die Hochburgen der Christlichen Gewerkschaften. Reın katholıi-
sche Verbände waren eıne Konzentratıon der Kräfte

Der »katholische« Gewerkschaftsstreit wurde erbittert geführt. rst der Tod von Kardınal
Kopp (4 März der Ausbruch des Ersten Weltkriegs und die Wahl apst Benedikt
etizten ıhm eın Ende Der Gewerkschaftsstreit absorbierte viele Kräfte. Auch spater blieb eın

Vgl dazu uch das Buch von Brack en Anm 172A211
STEGERWALD, Gewerkschaftsbewegung (oben Anm.

Ö Ebd
Kann und dart iıch tür eiıne Arbeiıterbewegung auf katholischer rundlage ein;reten? Eın ruhiges Wort

Freund und Gegner den Katholiken, Irıer 1904



190 RUDOLF EINHARD

Großteil der katholischen Geıistlichkeit 1n eiıner gewıssen Dıstanz gegenüber den Christlichen
Gewerkschaften. Diese wıederum MN, die Kluft nıcht noch mehr vergrößern,sozialpolıtischen und ırtschaftlichen Fragen teilweise ZUr Zurückhaltung ‚WU: nsge-
Samıt hatten die christlichen Gewerkschafter oft den Eindruck, In lasse sı1e beı ıhrer Arbeıt,
auch bei der Auseinandersetzung mıt Sozijaliısmus und Atheismus, allein. Vor allem die
SOgeENANNTE christliche Intelligenz traf dieser Vorwurt. (Adam Stegerwald stellte einmal fest, die
»Frejen« Gewerkschaften und die Hırsch-Dunkersche Rıchtung hätten viele Miıtarbeiter und
Helfer ın den treien Beruten, VOT allem den Akademikern.) Von diesem Vorwurf 1st das
Umteld des katholischen Volksvereins Mönchengladbach und der Kreıs die Kölnische
Volkszeitung auszunehmen.

ıne posıtıve Folge dieser klerikalen Zurückhaltung W: es den Christlichen Gewerk-
schaften überlassen blieb, die Grundsätze christlicher Ethik 1n die Arbeitswelt (vor allem bei
Arbeitskämpfen) und den Alltag umzusefizen. 9724 stellte Adam Stegerwald fest: »Die
christliche Gewerkschaftsbewegung 1st Arbeiterbewegung besten Sınne des Wortes, sıe hat
bei ıhrer Gründung die Tatsache vorgefunden, ıhr Von den Religionsgesellschaften,insbesondere von der katholischen Kırche, bedeutsame Vorarbeit geleistet War durch die
vorhandenen christlichen Fonds 1in breiten Kreisen der Arbeiterschatt. Dıiese Fonds aber
soz1alem Denken und großer gewerkschaftlicher Opferwilligkeit umzumunzen, War das Werk
der Christlichen Gewerkschaften selbst« !°

uch auf evangelıscher Seıte kam »Gewerkschaftsstreitigkeiten«. Manche evangelı-sche Pfarrer lehnten christliche Gewerkschaften ab; sı1e verlangten eiıgene Arbeitervereine.
tfen wurde die Furcht geäußert, durch den Beıtrıtt 1n die katholisch bestimmten Christlichen
Gewerkschaften könnten die evangelıschen Arbeiter in die Fänge des römischen Systems
geraten. Dazu kam, manche Pastoren für den Eintritt in die »Frejien« Gewerkschaften
plädierten.

Dıie Ziıele

Sozialpolitisch kämpften die Christlichen Gewerkschaften eıne wirtschaftliche Hebung der
Arbeiter. Wege dorthin wWaren der Abschluß kollektiver Arbeitsverträge, eıne aNSCMCSSCNC,auch tamiliengerechte Belohnung und die Verbesserung der sozıalen Gesetzgebung. Man War
bereıit, nottalls Kampfimafsnahmen einzuleiten, un die Ziele erreichen. Beı solchen
Arbeitskämpfen agıtierten und aglerten die Christlichen Gewerkschaften allerdings nıcht mıit
jener Härte wIıe die »Freijen«. Dıies hat iıhnen oft den Vorwurf eingebracht, von den
Arbeitgebern »gekauft« se1ın. In Wıiırklichkeit stand ahıinter eiıne Ablehnung des marxıstı-
schen Denkens in Klassen, das ZU Postulat des naturnotwendiıgen Klassenkampfes mıiıt dem
Ziel der Vernichtung des Gegners tührte Demgegenüber stellten die Christlichen Gewerk-
schaften die Verantworung für das Ganze, das Gemeimwohl und das Volk heraus. Dıieses
gepragte »vaterländisch-völkische«, gelegentlich eLtwaAas natıonal eingefärbte Element War die
Gegenposition ZU »Internationalismus« der » Frejen« Gewerkschaften.

Der Klassenkampf-Mentalität stellten die Christlichen Gewerkschaften die gegenseıtigeZuordnung von Arbeit und Kapıtal gegenüber. »Die gesamte Tätigkeit der christlichen
Gewerkvereine 1sSt Von der Anerkennung gleicher beiderseitiger Rechte und Pflichten
von Arbeitern und Arbeitgebern. Kapıtal und Arbeit sınd die auteinander angewlesenenFaktoren der Produktion«. Bei der Verteilung des Ertrags der gemeınschaftlıch geleistetenArbeit lıeßen sıch allerdings wenıgstens vorläufig Auseinandersetzungen nıcht vermeiden.

10 STEGERWALD, Gewerkschaftsbewegung en Anm. 31
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Als Fernziel sahen die Christlichen Gewerkschaften die Überwindung des Egoismus beider
Gruppen Eın Neuautbau des gesamten »Wirtschafts- und Gesellschaftslebens« wurde an
strebt, und Z WTr auf »berufsständischer Grundlage«. Die »Gewerbesolidarıtät« zwischen
Fabrikanten und Arbeıitern sollten den Klassenkampf 11 Aus der usammenarbeıt VO  }
Unternehmern und Arbeitern VO  3 Fall Fall konnte 1m Lautfe der eıt der feste, beide Teile
umtassende und die Wahrung der gegenseıtigen Interessen siıcherstellende, »neuzeıtlıche
Berufsstand« werden. Der Tarifvertrag hätte Anfang »eiıner allmählichen völligen
Neubildung des Rechtswesens Sınne des Genossenschaftsrechtes« gestanden *, Aus der
organıschen Verbindung der einzelnen Berufsstände untereinander ware schließlich die »Ord-
NUunNng der Volkswirtschaft Sınne gesunder Bedarfsdeckung als einer Bürgschaft für eıne wahre
Volkswohlfahrt« erwachsen. Dıiese Überwindung der horizontal gegliederten Klassengesell-
schaft zugunsten eıner vertikalen Ordnung des Volkes in Berufsstände, eine Erneuerung
mittelalterlichen Genossenschaftswesens, WAar eın Zıel, das fast utopisch anmufet.

Organıisatıon und Konsolidierung
Dıie Periode bıs ZU Untergang der Monarchie und dem Ende des Ersten Weltkrieges für
die Christlichen Gewerkschaften eıne eıt organısatorischer Konsolidierung und ideeller
Reflexion. Im November 918 schlossen sıch alle niıcht-marxistischen Berufsverbände (Arbei-
ter, Angestellte, Beamte) ZUI1 »Deutschen Demokratischen Gewerkschaftsbund« en.
Bereıts eın Jahr spater schıeden dıe lıberal orlıentlierten Gruppen uSs (vor allem der Deutsche
Gewerkverein), sıch Zu »Freiheitlich-nationalen Gewerkschaftsring deutscher Arbeıiter-,
Angestellten- und Beamtenverbände« usammenzuschließen. Aus den übrigen, niıchtsozialisti-
schen Gruppen wurde der »Deutsche Gewerkschaftsbund« miıt 1,5 Miıllionen Mitglıe-
dern Dıie »Frejen« Gewerkschatten ıhrerseıts hatten sıch bereıts Juni/Julı 919 auf eiınem
Kongreß Nürnberg »Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbund« (ADGB) eiınen
eigenen Dachverband geschaffen.

Das Gefüge des »Deutschen Gewerkschaftsbundes« blieb 1n den nächsten Jahren nıcht ohne
annungen. Dıie Verbände, die sıch zusammengefunden hatten, VO  3 ıhren Mitgliedern,
der politischen Ausrichtung und den Zielen her recht unterschiedlich gepragt. Dıie Christliıchen
Gewerkschaften gehörten ebenso dazu wIıe der »Deutsch-nationale Handlungsgehilfenver-
band« Solche annungen ZWaNgCHh verstärkter parteipolitischer Neutralıtät. 924 stellte
dam Stegerwald fest, INan habe 1mM »Deutschen Gewerkschaftsbund« die »geistige Einheit«
noch nıcht erreicht: auch ternerhin musse auf eın »gelstiges Zusammenwachsen« hingearbeitet
werden 1

Dıie Biıldung der großen Dachverbände nach dem Ersten Weltkrieg zeıgt, die Arbeitneh-
iner csehr wohl ül die Notwendigkeıit wußten, sıch größeren Gruppen zusammenzuschlıe-
Ren uch die Idee einer »FEinheitsfront« aller Werktätigen wurde diskutiert. och wollten die
Christlichen Gewerkschaften dem Gedanken einer Einheitsgewerkschaft zunächst nıcht nahe-
treten rst der akuten Bedrohung durch Hıtler lebte die Diskussion noch einmal auf.)
Folgende Gründe mafßgeblich:

Dıie »Frejen« Gewerkschaften hatten seinerzeıt recht widerwillıg das Entstehen eınes
weıteren Gewerkschaftsverbandes ZUr Kenntnis CN. Der Kampf die »Chrristlıi-
chen« WAar dann miıtunter recht hart. ble Polemik und Dıffamierung vergifteten die Atmo-
sphäre. Dıie Agıtatıon die Gewerkschaften erreichte VOr dem berühmten Kölner
11 Ebd I0
12 BRAUER, Gewerkschaft (oben Anm.
13 STEGERWALD, Gewerkschaftsbewegung en Anm 14%.
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Gewerkschaftsprozefß (1913) ihren Höhepunkt. Das Vertahren endete mıiıt eiıner vernichtenden
Nıederlage der »Frejen« Gewerkschatten und der sozialdemokratischen Presse. Später besserte
sıch ‚WarTr die Stımmung; die Notwendigkeit eiıner Kooperatıon »VOT Ort« 1e% sıch nıcht mehr
leugnen. Dıie weltanschaulichen Unterschiede indessen noch immer grofß; in den
grundsätzlichen Fragen der Wıirtschafts- und Sozialpolitik gingen die Ansıchten oft weıt
auseinander.

Adam Stegerwald sprach einmal VO » Terror«, dem die Mitgliıeder der Christlichen
Gewerkschaften 1in den Betrieben ausgesetzt sejen. Berichte der Betrotfenen bestätigten diese
Aussagen.

Dıie »Frejen« Gewerkschaften von den Mitgliederzahlen her den anderen Gruppen
weıt überlegen; diese mufßten eshalb damıt rechnen, eıner Einheitsgewerkschaft rasch die
Wand gedrückt werden. Dıie Erfahrungen nach 945 bestätigten, nach einer kurzen Phase der
Euphorie, diese Befürchtungen 1M vollen Umfang

Der Nationalsozialısmus

Relativ bescheiden sınd die Mitteilungen Schneiders über die Auseinandersetzung der Christlı-
chen Gewerkschaften mıiıt dem Nationalsozialismus!*. Auffallend 1St, die Kontfrontation
relatıv spat einsetzte. Seıt Begınn des Jahres 937 stellten sıch die christlichen Gewerkschafter
dem Problem. uch hıer gab Anhänger der »Abnützungstheorie«, der Forderung, 1all

mOge Hıtler und seinen Freunden Gelegenheit geben, in der Regierungsverantwortung ıhr
Können Beweıs stellen. Auf diesem Weg würden s1e schnell als Maulhelden entlarvt
und waren eın für allemal erledigt. Schneider sucht nach Gründen für den spaten Begınn der
intensıven Auseinandersetzung mıt dem Nationalsozialismus. Sıe vermogen alle nıcht recht
überzeugen. Wır werden einem konkreten Beispiel daraut zurückkommen.

Dıie Anhänger der heute beliebten » Affinitätstheorien« kommen vielleicht 1in Versu-
chung, dıe berutsständische Theorie der Christlichen Gewerkschaften mıt den Zielen der
Nationalsozialisten im Bereich der Wırtschaft Verbindung bringen: Überwindung der
Klassengegensätze durch ıne berufsständische Gliederung. och riß der Terror der braunen
Verbände einen tiefen Graben 1m Volke auf: die Christlichen Gewerkschaften hatten andere
Vorstellungen VO »Gemeinwohl«, als s die Nationalsozialisten Tag für Tag auf der Straße
und in den Parlamenten demonstrierten. Dıie offene, gemeinsam mıit den Kommunıisten
betriebene Demontage der Demokratie auf der eiınen Seıite und die entschiedene Ablehnung
einer solchen Verantwortungslosigkeit durch die christlichen Gewerkschafter sollten heute eın
Grund se1ın, auf die Konstruktion ırgendwelcher » Affinıitäten« zwıschen den Christlichen
Gewerkschaften und den Natıionalsozialisten verzichten.

ach dem Januar 933 wurden dıe Gewerkschaften, auch die christlichen Verbände, VonNn
der Dynamık der braunen Bewegung überrollt. Es 1st heute eicht, den Gewerkschaftsführern
aller Schattierungen (die »Frejen« eingeschlossen) eiınen Mangel ] offensivem Geıist und
vorausschauender Strategıie vorzuwerten. Nıemand konnte N, wıe die Sache weitergehenwürde. och gCraum« eıt nach der »Machtergreifung« War dıe Hoffnung berechtigt, das
Ganze werde 1U eın vorübergehender Spuk se1n. ıne Gegenmafßnahme der großen Gewerk-
schaften War der Versuch, das (Jesetz des Handelns 1n der Hand behalten und noch rasch eıne
Einheitsgewerkschaft zusammenzubringen, die gleichsam für die Mitarbeit im »M"NCUEN Staat«
angeboten werden sollte. Dıies mMag nach Anbiederung aussehen, und dürfte bei manchen
Gewerkschaftsführern auch BEeEWESCNH se1in. och War die Idee eıner Einheitsgewerkschaft
14 SCHNEIDER, Christliche Gewerkschaften (oben Anm 7/04—-728
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ohnehiın nıcht NCU, auch basıerte das Angebot auf der Voraussetzung, dafß diese NeCUEC

Gewerkschaft eınen gewıssen Freiraum ehalten und 1M Rahmen der bisherigen Wirtschatts-
ordnung agıeren könne.

Dıie Einheitsgewerkschaft kam nıcht zustande. Sıe hätte Gang der Dınge auch aum
mehr eLWwWAaS geändert. Am Maı elerten dıe Gewerkschaften, nach außen hın ungewohnter
Eintracht, mıt den anderen Werktätigen den » Tag der Arbeit«. Am darauffolgenden
Tag schon wurden die »Frejen« Gewerkschatten verboten. Der »Deutsche Gewerkschatfts-
bund« hoffte, einem ahnlichen Schicksal entgehen; CNS die »Frejen« miıt der
Sozijaldemokratie verbunden BCWESCH und klar hatte Nan sıch dort auf den jetzt verpoOnten,
die Volksgemeinschaft spaltenden Klassenkampf festgelegt. och trogen alle Hoffnungen.
Bereıts 13 Junı wurden auch die Christlichen Gewerkschatten aufgehoben. Die Mitglieder
mußten in die NEUEC Einheitsfront aller Schaffenden, ın die »Deutsche Arbeitsfront«, überführt
werden.

Wır haben eingangs angedeutet, WIr der rage »Christliche Gewerkschaften und
Nationalsozijalısmus« eiınem konkreten Beispiel und eiınem Einzelschicksal nachgehen
möchten. Dıies verlangt eınen Hınvwelıs aut das Problem der Quellen.

Dıie Quellen
In den großen Archiven der Bundesrepublık o1bt kaum mehr Quellen der Provenıjenz
»Deutsche Arbeitsfront«; dies gilt auch für die ehemalıgen Christlichen Gewerkschatten 1 Beıi
deren Überführung (nach dem 13 Junı tielen die gesamten Akten nämliıch die
»Deutsche Arbeitstront«. Dıiese hat die Papıere entweder schon damals oder aber spater,
spatestens beim FEinmarsch der allııerten Truppen 1945, vernichtet. So kommt CS, Schneider

seiınem umfangreichen Verzeichnis ungedruckter Quellen ® 776—779) 11UT wel Bestände der
ProvenıJjenz »Christliche Gewerkschatten« CNNECMN kann, nämlıch die bescheidenen »Protokoll-
bücher des Christlichen Tabak- und Cigarrenarbeiterverbandes Geldern, 899—191 R« (heute
1im Archiv des Deutschen Gewerkschaftsbundes ın Düsseldorf) und einıge Akten »lokaler
Gewerkschaftsorganisationen«, näherhin des Christlichen Metallarbeiterverbandes, »Ortsver-
waltung Stuttgart-Bad (CCannstatt 8—19372« (heute 1Im Staatsarchiv Ludwigsburg)°. Be1 den
anderen Quellen handelt sıch meıst Akten, die be1 Regierungsstellen, kommunalen
Verwaltungen und kırchlichen Einrichtungen erwachsen sınd. Dazu kommen die Nachlässe
von Persönlichkeiten des politischen und gewerkschaftlichen Lebens der eıt.

Unter den gedruckten Quellen 1st VOr allem auf die Protokollbände der gewerkschaftlichen
Veranstaltungen sSOWI1e auf die Flug- und Programmschriften hinzuweısen. (Gemessen N der
ursprünglichen Reichhaltigkeit, Vielfalt und Breıte 1st dies eıne überaus MAaAsCcIC und dürftige
Überlieferung.

Für den folgenden Bericht stand eın weıterer Bestand gewerkschaftlicher Provenıenz ZUuUr

Verfügung. Eınige Stücke daraus hatten auch Schneider vorgelegen. Da er sıch aber auf eın
vorläufiges Repertoriıum verlassen hat, übernahm eiıne falsche Bezeichnung (»Ortsverwal-

15 Im Staatsarchıv Ludwigsburg gibt lediglich einen Aktenbestand »„Deutsche Arbeitsfront« 1im
Umfang VvVon ehn Zentimetern (vgl Staatsarchiv Ludwigsburg: Gesamtübersicht der Bestände. Bearbeıitet
von WOLFGANG SCHMIERER und ÄLOIS SEILER, Ludwigsburg 1974, 60) Das Bundesarchıv in Koblenz
besıitzt Akten 1mM Umfang von 21,5 Metern, allerdings meıst Zur Vermögensverwaltung der Deutschen
Arbeitsfront: Das Bundesarchiv und seıne Bestände. Drıtte, erganzte und NEeCUu bearbeitete Auflage
(Schriften des Bundesarchivs 10), Boppard {l Rheıin 1977, 3461
16 StA Ludwigsburg, Bestand 405, 1—9
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tung Stuttgart-Bad Cannstatt«). Die Akten wurden inzwischen verzeichnet; s$1e liegen
jetzt 1im Nachlafß Altons Reinhardt !’ 1M Staatsarchiv Ludwigsburg !®. Reinhardt WAar VO

Januar 9727 bıs ZUr Auflösung der Gewerkschaften Geschäftsführer des Christlichen
Metallarbeiterverbandes 1mM Bezirk Unterland (Nordwürttemberg) gewesen . Sıtz der Ge-
schäftsstelle War Stuttgart. Beı der Überführung der Gewerkschaften 1n die Deutsche Arbeits-
tront nahm Reinhardt einen Teıl der Regıistratur mıiıt nach Hause; konnte die Papıere über
das Dritte Reich und den Zweıten Weltkrieg retiten. ach eıner ersten Abgabe, bestehend ın den
bereıits genannten Protokollbänden, deponierten die Erben nach dem Tod VO  3 Altons
Reinhardt (731 März auch den est der einschlägigen Papıere 1mM Staatsarchiv Ludwigs-burg.

Folgende Nummern des Bestandes verdienen eınen Hınweıs:
Nr Protokoll der Vorstandssıtzungen der Geschäftsstelle Stuttgart, Februar 9729 bıs

15 März 1933
Nr Gedrucktes Anschriftenverzeichnis der Christliıchen Gewerkschaften und der

angeschlossenen Verbände.

9232
Nr. S15 Tätigkeitsbericht des Sekretärs Altons Reinhardt VO Dezember 921 bıs Junı
Nr 16 Liste der Betriebsräte, Vertrauensleute und Mitarbeiter der Geschäftsstelle (ohne

Datum).
Nr 17 Mitgliederverzeichnis der Verwaltungsstelle Stuttgart (wohl
Nr 30, 31 und 373 Protokolle der Monats- und Generalversammlungen des Christlichen

Metallarbeiterverbandes, Bezirk Nordwürttemberg, 24 Aprıl 1898 bıs 30 Maı 1932
Nr. Protokolle der Ausschußsitzungen VO Aprıil 1907 bıs 10 März 1908
Eın weıteres Büschel (Nr. 29) enthält die Handakten Reinhardts beı seiıner Auseinanderset-

ZUNg mıiıt der Deutschen Arbeitsfront (1933-1941) über rückständige Gehaltsansprüche bzw.
über die Forderung, die Beıträge ZUr Pensionskasse der Christlichen Gewerkschaften rücker-
Tattet bekommen (vergleiche unten).

Wır können das Materı1al hıer nıcht in aller Breıte für die Geschichte der christlichen
Gewerkschaftsbewegung Württemberg auswerten; WIr mussen uns vielmehr auf die rage»Christliche Gewerkschaften und Nationalsozialismus« beschränken. Ehe WIr darautf einge-hen, se1 och auf einıge organısatorische und strukturelle Gegebenheiten verwiesen.

a) Der Bezirk Nordwürttemberg des Christlichen Metallarbeiterverbandes gehörte Zu
Landesverband Südwestdeutschland, dem Württemberg, Baden und Hohenzollern unterstan-
den Leıter War Karl Gengler, der spatere Landtagspräsident. Sıtz der Zentrale des Deutschen
Metallarbeiterverbandes WAar Duisburg. Dıie Metallarbeiter gehörten, VvVon der Struktur der
ansässıgen Industrie her verständlıch, den größeren Verbänden in Nordwürttemberg. Der
Versuch, neben Stuttgart 1in Esslingen eiıne zweıte Geschäftsstelle aufzubauen, konnte NUur von

Januar 931 bis Aprıl 937 durchgehalten werden“®. Dıie Arbeitslosigkeit und die Weltwirt-

Altons Reinhardt. Geboren August 1895 Mühlen beı orb Katholisch. Lehre als
Mechaniker, dann Wanderschaft. Nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs Meldung als Kriegsfreiwilliger.Zunächst Einsatz ın den Vogesen, V Januar 1916 in Palästina. Englısche Kriegsgefangenschaft.Rückkehr Ende 191 Dann Arbeit in der Metallındustrie Südwürttembergs und Südbadens. Vom Januar
1922 bıs Herbst 1933 Sekretär 1Im Christlichen Metallarbeiterverband. Am Aprıil 1935 Angestellter in der
Fortuna (Bad Cannstatt), seıt Aprıl 1940 bei der Heeresverwaltung. 1945 bıs 1950 Geschäfttsführer der
Barmer Ersatzkasse ın Stuttgart. Gestorben 31 März 1980
18 Ludwigsburg, Bestand

pıngen.
19 Der Bezirk umfaßte M Ende Nordwürttemberg, und ‚War ungefähr nördlich eıner Linıje Horb-Göp-
20 Ludwigsburg 6/14
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schaftskrise ZWangcCh sehr bald, die beiden Geschäftftsstellen wieder ın Stuttgart Zzu vereinigen.
Am Julı 937 wurde auch die Verwaltungsstelle Neckarsulm Stuttgart angeschlossen. Zum

Aprıil 1933 teilten die beiden Sekretäre die Arbeit auf: Artur Jahn“ übernahm die Büroarbeit,
während Alfons Reinhardt Vor allem »Agıtation« (Werbung) betreiben sollte.

uch beı den organısıerten christliıchen Metallarbeitern in Nordwürttemberg dominier-
ten die Katholiken. Die Mitglieder des Bezirks kamen Vor allem aus jenen Dörtern und Städten,
die katholisch geblieben WAaren: Offingen und Hoten bei Stuttgart, Pfauhausen und Steinbach
(heute ernau) be1 Plochingen, Neckarsulm, Kıirchhausen, Odheim, Hagenau, Degmarn,
Bınswangen und Erlenbach bei Heıilbronn, Steinbach bei Schwäbisch Hall22 Als Ende 929 eın
Zzweıter Kollege für die Verbandsarbeıt »freigestellt« wurde War der eben erwähnte Artur
Jahn nahm Inan bewußt einen Mann aus der evangelischen Jungmännerbewegung. Dieser
klagte selbst darüber, dafß die evangelischen Kollegen wen1g Verständnis für die gewerkschaftlı-
che Arbeit hätten: eshalb wollte er versuchen, VOT allem über die kirchlichen Vereine weıtere
Mitglieder werben“

C) uch Nordwürttemberg bestanden mannigfache Verflechtungen zwischen den
Christlichen Gewerkschaftten eınerseıts und den katholischen Arbeitervereinen und dem
Zentrum auf der anderen Seıte. Dıies 1St Vor allem beı der Betrachtung der polıtischen und
weltanschaulichen Auseinandersetzung mi1ıt dem Nationalsozialiısmus berücksichtigen.

Erste Reaktionen der christlichen Metallarbeiter Nordwäürttembergs
auf den Nationalsozialismus

Welches Bild bieten die oben Akten für die Auseinandersetzung der christlichen
Gewerkschaften miıt dem Nationalsozialısmus? Es Mag überraschen: für die praktische Arbeit
der christlichen Gewerkschaften spielten die Nationalsozialisten lange eıt keine 1Ns Gewicht
tallende Rolle In den Monatsberichten des Geschättstührers die Zentrale ın Duisburg“
taucht der Begriff ZU: ersten Mal 1im Januar 933 auf Wwar sınd diese Monatsberichte 1m
allgemeinen sehr knapp gehalten und bieten oft ıT zußere Fakten. Trotzdem überrascht der
Tatbestand. uch erwähnt der Bericht lediglich, Bosch und Daimler würden wieder Arbeiter
einstellen: och kommen, WLLE WLr erfahren konnten, hauptsächlich Nazıs Yran

Dıie spate Konfrontation der Gewerkschaften miıt dem Nationalsozialismus beruht auf
folgenden Faktoren:

Durch die CNSC Verflechtung mıiıt dem Zentrum und den katholischen Arbeitervereinen
War einer Art »Arbeıitsteilung« gekommen. Der politische Kampf lag beı der Parteı, dıe
weltanschauliche Auseinandersetzung VOr allem bei den Arbeitervereinen. Dafß die katholische
Arbeiterbewegung schon sehr fruüh in aller Schärte die Auseinandersetzung miıt dem National-
soz1alısmus aufgenommen hat, zeıgte neuerdings die Arbeıt Von Jürgen Aretz“.

Dıie Monatsberichte der 1931 bis Ende 19372 sind voll VO  3 Hiobsbotschaften:
Betriebsschließungen, Entlassungen VO  - Arbeitern, Kurzarbeit, Verelendung weıter Kreıse der

21 Artur Jahn. Geboren 1904 iın Stuttgart Evangelisch. Lehre als Mechanıiker. Mitarbeıit ım CVJM, 1928
bıs 1933 iIm Christlich-sozialen Volksdienst tätıg. 1939 Mechanikermeister ın eıner Maschinentfabrik. 1945
Beıtrıitt ZU1 CD  C Mitglıed des Deutschen Bundestags

Vgl Mitgliederliste ın StA Ludwigsburg 6/1
23 StAÄA Ludwigsburg 6/1

Ludwigsburg
25 Ebd

Katholische Arbeiterbewegung und Nationalsozialismus. Der Verband katholischer Arbeiter- und
Knappenvereine Westdeutschlands (VeröffentlKkommZG B 25) Maınz 1979



196 RUDOÖOLF REINHARD

Arbeiterschaft. (Erfreulich WAar alleın ıne Meldung VO Januar 937 man habe der 1rma ick
1n Efßlingen das Angebot gemacht, die SaANZC Fabrik Samı(<t Arbeitern und Maschinen nach
England transportieren, dort weıterzumachen). Dıies blieb nıcht ohne Folgen. Dıie
Weltwirtschaftskrise schlug voll auf die Gewerkschatten und hre Organısatıon zurück. Es kam

zahlreichen Austrıitten arbeitsloser Mitglieder; dıe Beıträge durch die Vertrauensleute
1Ur noch schwer einzutreiben, die Kassen wurden törmlich für Unterstützungsgelder »geplün-dert« 27. (Der christliche Metallarbeiterverband hatte 1mM Jahr 931 SO0 000 ark mehr
Einnahmen als Ausgaben“*®). Am 15 Junı 937 mufßte arl Gengler zugeben, ON die
»Kampikraft« der Gewerkschaften schlecht bestellt sel, die Einnahmen sejen auf eın Drittel
gesunkenL' Solche Sorgen standen 1Im Vordergrund des Interesses und der gewerkschaftlichen
Arbeit. och gab C  CS eınen wichtigen Lichtblick: Im etzten Quartal des Jahres 937 stıegen die
abgeführten Sozialbeiträge Zu ersten Mal wieder an, dıes galt als siıcherer Hınvwelıs auf eıne
Wende 1n der wiırtschaftlichen Taltahrt3

Dıie Nationalsozialisten hatten 1n den Fabriken zunächst wen1g Anhang. Dıie dreı großenGewerkschaften beherrschten das Feld och bei den Betriebsratswahlen 1m März 93%3 erhielt
die Parteı massıver Propaganda UTr eın Viertel aller Stimmen.

Dıie Nationalsozialisten hatten keine Organısatıon, die ıne Konkurrenz den bereıits
bestehenden Gewerkschaften WAal. Es gab ‚War die Betriebszellenorganisation (NSBO) Dies
War aber keine Gewerkschaft 1M herkömmlichen Sınn: politische Zellen in den
einzelnen Fabriken, vergleichbar den kommunistischen Betriebszellen. Hıer die Anhän-
SCr der ohne Rücksicht auf ıhre Funktion 1m Betrieb (Arbeitgeber oder Arbeitnehmer)
organısıert.

Für die Arbeıt der christlichen Gewerkschatten die Natıionalsozialısten und
damıt kommen wır ZU eigentlichen rund — gefährlich VOT allem durch ıhre Verbindungen ZUr

sogenannten »Sozialreaktion«, das heıiflst den Leuten Altred Hugenberg (1866-1951) *.
Dıieser galt als der eigentliche Feind der Arbeiter. Bereıts September 929 hatte die
Gewerkschaftszeitung »Der Deutsche« geschrieben: »Man hat Hugenberg eingeredet, se1 der
einzıge Mann, der das Vaterland noch retiten könne. Dıie Rettung sıeht dem Kampfden Sozialısmus. Unter Sozijalısmus versteht auch die eutsche Sozıialpolitik«. So galt
Hugenberg und seiınen Leuten 1n erstier Linıe der polıtische Kampf der Gewerkschaften.

Dıie Harzburger Front

Am 11 Oktober 1931 schlossen sıch die Nationalsozialısten, die Deutschnationalen und der
Stahlhelm Zur Harzburger Front zusammen. Vierzehn Tage spater sprach Artur Jahn auf eıner
Versammlung in Bad Cannstatt über aktuelle Fragen der Gewerkschaftsarbeit *. Für den
Sekretär War die Gründung der Harzburger Front eın »Generalangriff der Unternehmer auf
Tarıf- und Schlichtungswesen«. ıne solche Attacke sel 1Ur möglıch geworden, weıl unsıcher
sel, ob sıch das Kabinett Brünıng halten könne, oder ob die Harzburger Front be] der nächsten
Abstimmung 1mM Reichstag sıege. Was Hugenberg und andere in Harzburg über die Sozialpoli-tik, das Tarıf- un: das Schlichtungswesen hätten, gebe Anlafß größten Befürchtungen.

27 StA Ludwigsburg 6/1 (Sıtzung VO| November9 13 und (mıit zahlreichen Nachrichten).
28 StA Ludwigsburg 6/33 (Generalversammlung VO: Januar
29 StA Ludwigsburg 6/1

StA Ludwigsburg 6/1 (Generalversammlung VO: 11 Februar 1933).
31 Über ıhn KLAUS-PETER HOEPKE in NDB (1974) 10—-13

StA Ludwigsburg 6/33, Oktober 1931
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Nur eın Sıeg des Kabinetts Brünıiıng siıchere das Tarıtwesen. In der Metallindustrie7
deutschlands seıen VO  ‘ 472 Kollektivverträgen bereıits 27 durch die Unternehmer gekündigt
worden. Dıie restlichen dürtten 1n Küurze folgen. An einıgen Orten (Z Schramberg) und in
manchen Betrieben Terrot 1n Bad Cannstatt) hätten dıe Unternehmer schon VOT der Kündı-
gung versucht, die Löhne herabzusetzen. Nur dort, die Arbeiter relatıv stark ıIn Verbänden
organısıert seıen, hätte dies verhindert werden können. Auf breiter Front habe der Angriff der
»Reaktion« auf die Gewerkschatten, deren Erfolge und Politik, begonnen.

Auf der Sıtzung des Geschäftsstellenvorstandes in Stuttgart 15 Junı 937> also kurze
eıt nach dem Sturz Brünıings (30 Maı), nahm Karl Gengler Fragen AUS Polıitik und
Wırtschaft Stellung: Dıie Groß-Agrarıer und der del stünden 1mM Kampf die Regierung
Brüning. apen se1l 1Ur der Vorposten für Kurt VO  3 Schleicher (1882—-1934). Dıie Lage der
Arbeiter se1l schlecht: Es geht jetzt das Leben, Recht und die Freiheit der deutschen Arbeiter.
Dann erührte Gengler das Thema Nationalsozıalısmus; gerade hıer 1st bedauern, die
Protokolle knapp sınd Das Dıiktat der Nationalsozialiısten lehnen I0LY ab und stehen auf dem
Boden des Volksstaats UN der Verfassung. Dıies War ıne eindeutige Absage und eın klares
Bekenntnis ZUr Demokratie.

Am 19 September 9372 sprach Jakob Kaıser WIr holen eLWwWwAaSs weıter AUS auf dem
13 Kongrefß der Christlichen Gewerkschaften Deutschlands 1n Düsseldort über: »Der volks-
politische und natıonale Wıille der Christlichen Gewerkschaften« C Kaıser schilderte die Lage
VO  - Natıon un! Volk Dabei ging auch auf den Ursprung und den Sündentall des natıonalen
Sozijalısmus ein: Es War kein Wunder, sıch VOT allem in der deutschen Jugend bald eın
anderer Geıist reg!  > eın radıkal-nationaler Geist Dieser Geıist hätte Großes für die Zusammen-
fassung des deutschen Volkes schaffen können. Er hätte eıne wirklıche Freiheitsbewegung
werden können. Er hätte der Freıiheıit nach ınnen und der Freiheit nach außen dienen können.
ber da auch schon die himmelschreiende Sünde reaktionärer Kreıise ein, die diese
ewegung ihren volksteindlichen 7Zwecken dienstbar machen suchten. Tief, ungeheuer tief
haben nıcht zuletzt die agitatorisch eingesetzten Gelder der Reaktion die Spaltung deutschen
Volksbewußtseins aufgerissen. Sıe haben eınen eıl des Hasses 1Ns Herz des deutschen Volkes
getrieben, den entfernen das Volk lange eıt brauchen wird. Dıie beschämenden blutigen
Parteikämpfte des Wahljahres 9237 sınd 1n aller Erinnerung. Und heute, nach ruhiger
Besinnung, dürten WIr Sapch, dafß der Machttimmel Adolt Hıtlers nıemals dıe Nationalsozialı-
sten hatte aufpeitschen können, wenn nıcht das Sündengeld der Reaktion das Seine dazu

hätte. Und die national-radıkale ewegung ware wahrscheinlich nıcht in die Irre
anNngcCNnh, wenn s1e sıch nıcht VO  3 Geldzuweisungen der Reaktion abhängıg gemacht hätte.
Keıine ewegung, die sıch ZU Mıiıttel eigennützıger Klassenzwecke herabdrücken läfßst, kann
volkserneuernd wirken. Wır mussen Sapgch, die nationalsozialistische ewegung das
Volksbewußtsein noch stärker zerrissen hat Vorläufig aber mufß festgestellt werden, W as WIr
immer pESaART haben Hınter der nationalsozialıistischen Bewegung hat sıch die Reaktion
vorgeschoben. Dıie Kreıise, die 1n der Vorkriegszeıt die Hemmung für eın sozıales Deutschland
Tl, haben erneut die Staats- und Volksführung siıch IMNMCN« 3 Spater kam Kaıser
erneut auf das Thema zurück: »Die Wahrheit mu{(lß der Zukunft unserecs Volkes wıllen gEeSagtl
werden: Der Natıionalsozialısmus, der sıch natıonal und sozıal gebärdete, hat die soziale
Reaktion, die heute das wirkliche nationale Volksbewulßftsein Jahrzehnte zurückzuwerten
droht, ın die Regierungssessel gehoben« D

StA Ludwigsburg 6/1
Berlin-Wilmersdort 1932

35 12+t
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Jakob Kaıser rechnete mıt den Natıionalsozialisten und mıiıt Hıtler sehr schart ab; trotzdem
War seine Rede, wenıge Monate VOT dem 3() Januar 1933, keineswegs pessimıstisch gestimmt.Im Gegenteıl: Die drohende Katastrophe klang nıcht Dıies dürfte als Ursache gehabt haben,die Natıionalsozialistische Arbeıterpartei der zweıten alfte des Jahres 937 1ın einer
tiefen Kriıse steckte. Hıtler verlor den Kampf Hıindenburg ül die Reichspräsidentschaft.Zu einer Finanzkrise kam eiıne Führungskrise, die 1ın eıner Spaltung der Parteı enden drohte.
Man gewinnt bei der Lektüre der Rede Kaiısers den Eindruck: Kaıiıser War ZUur Auffassunggelangt, die Auseinandersetzung mıt den Nationalsozialisten se1 bereits entschieden, allerdingseinem hohen reıs für die Gewerkschaften: die »sozıale Reaktion« hatte sıch mıt Hılte der

durchsetzen können.

Die Machtergreifung
Januar 933 übernahmen die Nationalsozialisten die Macht, oder richtiger: In eiıner

Koalıtionsregierung des »natıonalen Zusammenschlusses« übernahm Adoltf Hıtler das Kanzler-
amı«ct. eıtere Nationalsozialisten 1im Kabinett CMn zunächst UTr Wilhelm Frick 77-1946und Hermann Görıing (1893—-1946). Hugenberg übernahm das Wırtschafts- und das Landwirt-
schaftsministerium. Franz von Papen (1879—-1969) wurde Vizekanzler.

11 Februar, also knapp Zzwel Wochen nach der »Machtergreifung«, War tuttgart die
»Generalversammlung« des Metallarbeiter-Bezirks. Redner WAar Artur Jahn Seıin Thema:
»Krisenwende und Gegenwartsaufgaben der Gewerkschaften. Dıie »Wende« sah lediglich 1ın
der wirtschaftlichen Entwicklung, nämlıch 1m Umschwun zu Besseren, der etzten
Quartal des Jahres 937 deutlich geworden War (sıehe oben)? Im »politischen« Teıl der Rede,
die den »Gegenwartsaufgaben« gewidmet W klangen die Themen apen Schleicher —- Hlıtler

Hugenberg Dabei tirat der Führer der Nationalsozialisten auffallend zurück. Von apenwurde eın Ausspruch zıtıert, der wohl als dessen Rezept ZUur Bewältigung der politischen Krise
verstanden wurde: Acht Tage Bürgerkrieg, und das deutsche Volk ıst diszipliniert. Dem Volk

z nur dıe Absätze zeıgen und 'ebht danach Dıies für Papen sıcher der einfachste
Weg, auch die widerspenstigen Gewerkschaften ZUr Räson bringen. Hugenberg hatte 1im
NCUC Kabinett ZWe!l wichtige (Wırtschafts-)Ministerien übernommen. Damıt W für
deutlich geworden: »Die Sozijalreaktion« hatte Januar gesiegt und die Macht ergriffen.Das Protokall fährt tort Das alles ZuUsammengenomme: zeıgt U“NS. ’\ wohin der Kurs steuert
un daß es jetzt mehr ennn Je heißt, alle Kräfte zusammenzureißen und aufder Wacht sein,
denn der Arbeiterschaft droht großes Unheil Zum Schluß fordert /Artur alle
Anwesenden auf, sıch mıiıt voller Kraft für dıe Gewerkschaften einzusetzen und bei den
kommenden Betriebsratswahlen überall U“NSETEN Listen durch Wort und Tat ZUu Sıegverhelfen. Der Eıntrag endet: Der Beifall zeıgte dem Redner, die rechten Saıten ZUu
Klingen gebracht hatte.

Am 15 Maärz 1933 War in Stuttgart eıne außerordentliche Miıtarbeiterkonferenz des
Christlichen Metallarbeiterverbandes Südwestdeutschlands. Karl Gengler sprach über »Die
polıtische, wirtschaftliche und sozıale Lage nach der Wahl und dıe Aufgabe der deutschen
Arbeiterschaft«. Diese Rede WAar mıt iıhrem Thema wesentlıch düsterer als jene Von Jahn einıgeWochen UVOT. Gengler gab eingangs offen Z dıe Lage sel ernst. Dıies se1l auch den
Verordnungen des Reichspräsidenten der etzten Tage deutlich geworden. uch habe Hıtler
davon gesprochen, INa stehe VOT einer offenen Revolution, die größer und schärter seın werde
als die von 918 Allerdings mufte der Redner zugeben, die Natıonalsozialisten 1n einer
Volkswahl die Mehrheit der Wäahler auf ihre Seıte gebracht und adurch das Recht bekommen

37 Ludwigsburg 6/1, 11 Februar 1933
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hätten, die Regierung führen. Davon mMusse S ausgehen. Entscheidend aber sel: Dıie
Hiıtlerpartei habe ‚.WarTr die polıtische Macht; die wirtschaftliche (d letztlich entscheidende)
Macht stehe aber noch ımmer hınter der Kampffront schwarz-weiß-rot, also hinter Hugenberg
und seıinen Freunden. Was einıge Monate UVO bei Jakob Kaıser angeklungen hatte,
artıkulierte Karl Gengler erneut Hıtler 1st alleiın der Steigbügelhalter der »Sozialreaktion«. Fuür
Gengler ergab sıch e  15 alledem dıe Frage, WIıe sıch die Christliıchen Gewerkschatten in der uen

Lage verhalten sollen? Vor allen Dıingen Jleiben szLe ın den Kernpunkten ıhrem alten
Programm LTCM, denn s1e Ja schon ın ıhren Gründungsjahren christlich orıentiert. Es wiırd
ıhnen auch nıcht schwerfallen, die NEUC Regierung unterstutzen, Wwenn sLe sıch ZUT wırklichen
Aufgabe macht, Wirtschaftsprobleme wirklich lösen und dadurch der Arbeiterschaft eın
Fxıistenzminımum siıchern, das wirklich einem menschenwürdigen Leben ausreicht. Dıies
würde allerdings eın Abrücken VO  - den Zielen der »sozıalen Reaktion« bedingen.

Dıie Frage, ob die Regierung die Gewerkschaften vorgehen werde, konnte Gengler
nıcht eindeutig beantworten. Für dıe »Frejen« Gewerkschaften schien dıe Auflösung bereıts
festzustehen: dies hıng nach Meınung des Redners miıt der programmatischen Verpflichtung auf
den Klassenkampf Zusammen Fuür die eiıgene Gewerkschaft konnte Gengler auf eine Erklärung
Hıtlers verweısen, nach der die nationalsozialıistische Betriebszellenorganisatiıon keine Ge-
werkschaft werden solle Gewerkschaften aber seıen und hiıer zıtierte Gengler erneut Hıtler

jeder Regierung als Interessensvertretung der Arbeıter notwendig.
Gengler die Intentionen Hıtlers richtig getroffen hat oder ob eıner der vielen

nebulösen Aussagen des Führers aufgesessen ist, muüßte nachgeprüft werden. Auf jeden Fall
wurde schon nach wenıgen Wochen deutlich, die Nationalsozialıisten unauthaltsam den
Weg in die Dıiktatur gingen und 1mM BegriffeN, die »Herrenreıter«, denen sıe angeblich die
Steigbügel halten sollten, nach und nach auszuschalten. Dıie Folgen einer Diktatur tür Exıstenz
und Arbeit der Gewerkschaften, Ja für alle Arbeitnehmerorganisationen, hatte Gengler schon
eın Jahr UVO (16 Januar mıt ıner ede über »Die Bedeutung des Christlichen
Metallarbeiterverbands Deutschlands 1n der gegenwärtigen Krıse, Vor allem 1Im Hınblick auf die
Ereignisse des Jahres 193 geschildert. Das Protokoll berichtet: Der Redner schildert Umsturz
und Diktatur ın Rußland un Italıen; dort wurden dıe Gewerkschaften einfach verstaatlıcht,
und dıe Verbandsbeiträge werden a} Lohn abgezogen. Unorganisıerte gibt es ın diesen beiden
Ländern nıcht mehr, und trotzdem haben die Gewerkschaften dort nıchts mehr sagen?  .

Das Ende ham yasch

Maı wurden die »Frejen« Gewerkschaften verboten. Am darauffolgenden Tag entstand
eın »Aktionskomitee ZU Schutz der deutschen Arbeit«. traten auch die Christliıchen
Gewerkschaften beı Am 10 Maı gründete Robert Ley (1890-1945) ın Berlın die Deutsche
Arbeıitsfront, die in der Propaganda als »FEinheitstront« der Gewerkschaften und der Schaffen-
den gefelert wurde. och WAar das Schicksal der Christlichen Gewerkschaften bereıts besiegelt.
Das Ende kam schnell. Am 13 Juni wurden auch s1e verboten. Dıie besetzte die Büros. Den
Sekretären und Mitarbeıitern wurde freigestellt, in der Deutschen Arbeitstront mitzumachen,
allerdings der Bedingung, dafß s1e 1in dıe eintreten. Von den Stuttgarter Sekretären
WAar dazu nıemand bereıt. Deshalb wurde ıhnen noch 13 Juni gekündigt.

Trotz dieser Kündigung ging die Arbeıt bıs Ende des Monats weıter. Der letzte Bericht
Reinhardts gl die Zentrale 1n Duisburg lıegt vor”:; als Tätigkeit erscheint Vor allem »Hausagıta-

28 StA Ludwigsburg 6/33
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t10N«. Dıiese dürfte aber kaum 1mM Sınne der uen Herren betrieben worden seın Am Junihörte die Verbandsarbeit endgültig auf.
Dıie Sekretäre wurden verpflichtet, hre Verbände in die Deutsche Arbeitsfront überzulei-

ten S0 WAar Reinhardt VO 15 Julı bıs ugust ın der Verwaltungsstelle Stuttgart des
»Deutschen Metallarbeiterverbandes« tätıg, die muit der Abwicklung des Christlichen
Metallarbeiterverbandes zusammenhängenden Arbeiten durchzuführen *. Dıie Mıiıtarbeit
verweigern War nıcht ratsam; die Herren VO  — der Deutschen Arbeıitsfront legten es nämlıch
darauf A} den »Kollegen« der ehemaligen Gewerkschaften tinanzielle Unregelmäßigkeitennachzuweisen. Im September wurde Altons Reinhardt noch einmal für eın Paar Tageeinberuten. Der Ton der Vorladung War rüde: Wır erwarten Sıe MOTSCN früh zwecks
Abwicklung der Abschlußrechnung für den Christlichen Metallarbeiterverband. Heil Hitley!*}

Dıie Kasse des Christlichen Metallarbeiterverbandes ın Duisburg wurde erst ZU 31 Julı933 VO  - der Deutschen Arbeitsfront übernommen: eshalb erhielten die Sekretäre für den
Monat Julı noch das volle Gehalt. Dann aber traf s1e die Brutalıität des uen Regimes. Für die
Arbeit 1M August und 1m September erhielt Reinhardt Zu Beıspıel 1UT eıne einmalıgeAbschlagszahlung Von 120 ark Miıt einer solchen Behandlung die Gewerkschafter
nıcht einverstanden; Ss1ie verlangten, die ıhnen gesetzlıch zustehende Kündigungsfrist VO  3
fünf Monaten eingehalten werde. Dies hätte ıne Gehaltszahlung wenıgstens bıs zZzu De-
zember bedeutet. och WAar daran nıcht denken. (Ganz 1m Gegenteıl: Dıie Nationalsozialisten
beschlagnahmten auch die Pensionskasse der Gewerkschaften, die der Altersversorgung der
Mitarbeiter dienen sollte und für die regelmäßig Beiträge abgeführt worden. Durch die
Entlassung War eıne solche Absicherung nıcht mehr gegeben. Deshalb verlangten die Sekretäre
iıhre Beıträge zurück. Reinhardt tat dies mıiıt einem Schreiben VO 21 September. Auf eiıner
gedruckten Postkarte (Poststempel: 28 September) antwortete »Der Unterstützungsvereın der
1m Deutschen Metallarbeiterverband tätıgen Personen«: Bekanntlich sıind auf Anordnung der
Deutschen Arbeitsfront seıt dem 713 Juli sämtlıche Rückzahlungen unNeupensionierungen his
auf weıteres gesperTt. Wır sınd also vDVOrerst nıcht ın der Lage, Ihren Antrag bearbeiten un
hitten Sıe, Vn weiıteren Schreiben un Rückfragen Abstand nehmen.

SO standen die meısten der ehemaligen Mitarbeiter über Nacht Vor dem Nıchts un:
auf Arbeitslosenunterstützung und die öftentliche Wohltahrt angewılesen. Arbeit bekom-
inNen War fast nıcht möglıch. Die meısten VO  j ıhnen muften sıch eshalb ın den nächsten Jahrenmıiıt Vertretungen (Seıten, Ziehharmonikas, Leiterwagen) und dergleichen durchschlagen. Ofrt
halten Fırmen, die dem uen 5System nıcht SCWOSCNH Meıst War der Verdienst aber
dürftig: ZU Leben wenıg und ZU Sterben viel. Es War eıne eıt großer wirtschaftlicher
Not und entwürdigender sozıaler Deklassierung.Schon aus solchen Gründen konnten und wollten die ehemaligen Sekretäre und Mitarbeiter
ihre Ansprüche gegenüber der Deutschen Arbeitsfront nıcht aufgeben. Diese sollte SCZWUNgECNwerden, die rückständigen Gehaltsforderungen begleichen und die Beıträge Zur Pensions-
kasse herauszurücken. Wiıchtig War der Austausch Von Informationen: auch versuchten die
Gewerkschafter, gemeınsam hre Interessen 934 prozessierte ZU Beispiel eın
ehemaliger Kollege 1n München die Deutsche Arbeitsfront; in eiınem Vergleich(25 August sprach ıhm das Gericht 753 ark Durch Rundschreiben ertuhren die
ehemaligen Kollegen VvVon diesem Erfolg.

ast wider Erwarten kam die Deutsche Arbeitsfront bei den rückständigen Gehältern relatıv
rasch Dıie Ansprüche wurden 1m wesentlichen in den Jahren 933 bıs 935

Zeugnıis VO: August 1933, StA Ludwigsburg 6/29 Vorliegendes Zeugnıis darf nıcht als
Bewertung ın politischer Hinsıcht aufgefaßt werden.
41 StA Ludwigsburg 6/29, Postkarte VO| 10 September.
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abgegolten. Schwieriger WaTr CS, die Beıträge ZUr Pensionskasse heranzukommen.
Juniı 1934 erhielt Reinhardt eın Vergleichsangebot ın öhe von sechzıg Prozent

Mark) der eingezahlten Gelder. Drohend schloß die Deutsche Arbeitstront: Wır machen ıe
darauf aufmerksam, daß die Ablehnung dıeses Angebots einem Verzicht gleichkommt. Am
18 Oktober folgte eın ahnlicher Vorschlag. Reinhardt 1eß sıch nıcht einschüchtern: Ich habe
VO: Inhalt Ihres Schreibens Kenntnıis MMECN, lehnte den Vergleich ab un verlangte
die Rückzahlung ın voller öhe 936 kam eıner ersten Erstatttung: ark
Pensionsbeıiträge und 210 ark rückständigen Lohns (die Gehaltsforderungen damıt
beglichen).

Durch das »Entschädigungsgesetz« VoO Dezember 19374 wurde eıne »Reichsteststel-
lungsbehörde« 1m Reichsinnenministerium mıt der Abwicklung solcher Vertahren beauftragt.
Man gewinnt den Eindruck, dafß miıt dieser Regelung die Angelegenheıt »versachlicht«
wurde. GemeLnsam betrieben Un die ehemalıgen Sekretäre ihre Angelegenheıt in Berlin Sıe
wurden VOoN Jakob Kaıser (1888-1961) ” und Wilhelm lef (Hagen) Am 21 Aprıil
1937 stellte Reinhardt einen Antrag, und ‚War ZU eınen auf die Erstattung der noch
ausstehenden Beıträge ZUur Pensionskasse (881,15 Mark), ZU anderen auf ıne Entschädigung
tür den Verlust der Lebensstellung und die daraus resultierenden wirtschaftlichen Nachteıle.
»Nach den Gepflogenheiten des Christlichen Metallarbeiterverbandes« ware nach einer mehr
als zehnjährigen Dienstzeıt ıne »Gewähr auf Lebensstellung« gegeben BCWESCNH, 933 aber se1l
dieser Anspruch un! die wirtschaftliche Fxıstenz vernichtet worden.

In einem Rundschreiben VO März 941 konnte Jakob Kaıser ankündigen, voraussıcht-
ıch Prozent der Forderungen die Pensionskasse (aus den Beitragszahlungen seit dem

Januar beglichen würden:;: der Anspruch auf die restlichen 300 Prozent, wıe auch »alle
weıteren Entschädigungsanträge« seılen abgelehnt worden. Dementsprechend erhielt Altons
Reinhardt VO  — der Vermögensverwaltung der Deutschen Arbeitsfront den Betrag VO  }
Mark ausbezahlt. Damıt WAar die Angelegenheıt abgeschlossen.

Be1 den ehemalıgen Gewerkschattssekretären WAar die Stımmung zwiespältig: auf der einen
Seıte erhielten s1ie mehr, als s1€e 933 hoften geWagT hatten. Auf der anderen Seıite wurdenıhre
Ansprüche nıcht voll ertüllt. Zudem erhielten s1e den est des Geldes eiınem Zeıitpunkt, als
durch Aufrüstung und Krıeg 1Ur noch ınen Bruchteil seiner Kautkraft der Jahre zwischen 9724
und 9373 hatte. Wıe dringend hätten die Famılıen das Geld in den Zeıten der Not nach der
Machtergreitung brauchen können.

Zusammenfassung und Schlufß
Zusammentassend und teilweise auch ergänzend ZUr Arbeit von Miıchael Schneider 1st über die
Haltung der Christlichen Gewerkschaften ZzZu Nationalsozialısmus, VvVor allem 1mM Lichte der
beschriebenen lokalen Überlieferung, testzuhalten:

Dıie Mitglieder der Christlichen Gewerkschaften sahen ın Hıtler un! seiınen Anhängern
ıne Geftahr £ür die Demokratie ın Deutschland. Der Kampf dagegen Waltr aber in erster Linıe
ıne Aufgabe des Staates un! der ıhn tragenden Parteıen. Soweıt der Natıionalsozialısmus als
Weltanschauung II} wurde bzw werden konnte, erfolgte die
geistige Auseinandersetzung VOr allem iın den Arbeitervereinen und durch die Kıirchen.

Gegner der Christlichen Gewerkschatten bıs 1933 auf der eiınen Seıte die »Frejen«
Gewerkschaften, auf der anderen die SOgCNANNLE »Sozialreaktion«. Dıiese hatte sıch miıt den

47 RGBI 1937 1,
43 Dazu auch WERNER CONZE iın NDB 11 (1977) 41—43
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Nationalsozialisten verbündet; doch war: én die Gewerkschafter der Meınung, Hugenberg und
apen seıen weıtaus gefährlicher als Hıtler. Von eiınem Sıeg der »Sozjalreaktionäre« wurde eın
Rücktall 1n die Jahre VOT 1889, die erneute Deklassierung der Arbeiter, eine weitgehende
Beseitigung des Tarıfwesens und die Aufhebung der Sozialgesetzgebung betürchtet.

Dıie Christliıchen Gewerkschaften der Meınung, die Sozijalreaktion benütze den
»Machtfimmel« Hıtlers, die eigenen Ziele erreichen. och War umgekehrt.
Hıtler benützte apen und Hugenberg, selbst gl die Macht kommen und dann rasch die
»Freunde« auszuschalten.

Bald nach dem Januar 933 wurde deutlıch, dıe Bildung der Berliner Koalitionsre-
gierung in Wıiırklichkeit die Machtübernahme durch die Nationalsozialıisten SCWESCH WAar. Dıiese
Verschiebung in der Koalıition Hugenberg-Papen-HiıtlerI:die Christlichen Gewerkschaft-
ten ZUr offenen Kontrontation mıiıt dem nationalsozialistischen System. Dıie meısten der
Sekretäre lehnten jeden Kompromiß ab Sıe bereıt, alle Konsequenzen auf sıch
nehmen, für siıch selbst und für ihre Famılien.

Dıie Forschungen 1n dem von unNns beschriebenen Umtffeld Vor und nach der Machtergrei-
fung Hıtlers machen folgende methodischen Hınweise möglıch und notwendig: Für die
Zeıtgenossen von damals verlief die Entwicklung keineswegs geradlınıg auf ıne Übernahme der
Macht durch die Nationalsozıalisten hın Im Herbst 1932 Ja noch 1ın den ersten Wochen nach
dem 3() Januar 1933, WAar vieles often. Es 1st eshalb unreell, heute von spateren Erfahrungen
her urteilen und verurteılen. uch 1st csS verfehlt, den Christlichen Gewerkschatten
vorzuwertfen, sıe hätten durch ıhre Auseinandersetzungen mıt den »Frejen« Gewerkschaften
die Front der »Werktätigen« egoistisch geschwächt, durch den Kampf die »Sozialreak-
ONn« blind den alschen Gegner bekämpft und sıch ingesamt nıcht genügend entschieden
den Nationalsozijalısmus gestellt.


